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Zu bal. 


Deutichland. Berlin (Inſtruktion an d. Regierungen wegen d. 
Preßgeſ; Eröffnung d. Fürſtencolleg; Eindruck d. Preßverordnung bei 
d. Eonfervat.; Feſtlichkeiten bei d. Grundſteinleg. zum National Krie⸗ 

er⸗Denkmal; d. Organiſation d. Ortsgemeinde in d. Unions⸗Verfaſſ. 
Entwurf; Baier. Proteſt gegen d. Tänifhen Geſandten im Frankfurter 
Plenum; Aufenthalt d. Prinzen v. Canino; Details aus d. Warſchauer 
Congr.; Verlegung d. Neſidenz nach Sansſouci; Kladderadatſch erſcheint 
fort; Berordn. gegen d. Bärte d. Militairs); Breslau (d. Schlefifche 
Preſſe; religioſes Leben; polizeiliche Einrichtungen); Erfurt (d. Armi⸗ 
rung d. Feſtung ſiſtirt; Dresden (Truppen nach Neuſtadt; Eifenbahn 
bis Schandau); Zwickan (Euspenf. eines demokrat. Gymnaſ. Direk⸗ 
En Hannover (d. Frage über d Tragen d. Seitengewehrs außer d. 
Dienſt). 

Oeſterreich. Wien Krönungswagen für d. Kaiſer; projekt. ka⸗ 
thol. Blatt; Programm d — 5 Liberalen; Aufheb. d Ungar. Zoflinie), 

Schweiz. Freiburg (d'Eſter); Schaffhauſen. 

Frankreich. Paris (Louis Philipp ſchwer krank; Niederlagen d. 
Regierung). 1 

England. London (d. Exped. nach Cuba fehlgeſchlagen). 

Spanien. Madrid. 

Vermiſchtes (Sue's bisheriges Leben). 

Locales. Poſen. ? 2 N 

Die Landwirthſchaft und die Tarifrevifion. 

Anzeigen. 

— — —ä ñ—— ———e— 


Bülletin 
über das Befinden Sr. Majeſtät des Königs. 
Se. Majeſtät der König haben dieſe ganze Nacht ruhig geſchla⸗ 
fen. Die Vernarbung der Wunde iſt faſt vollendet. 
Schloß Sansfouei, am 13. Juni, Morgens 9 Uhr. 
(gez) Schönlein. Grimm. Langenbeck. 


Berlin, den 14. Juni. Se. Ercellenz der Wirkliche Geheime 
Rath und Ober⸗Präſident der Provinz Pommern, von Bonin, iſt 
von Stettin hier angekommen. — Der Miniſter für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten, von der Heydt, iſt nach Schleſien abgereiſt. 


Deutſchland. 
O Berlin, den I. Juni. Das Miniſterium hat an die Re⸗ 


gierungen eine Inſtruktion erlaſſen in Bezug auf das neue Preßgeſetz. 
Danach hätten die Regierungsbehörden nicht ſowohl auf einzelne 


Aeußerungen, als vielmehr auf die allgemeine Haltung der Journale 
zu ſehen und namentlich die Tendenz derſelben in Rückſicht auf Staat, 


Religion und Sittlichkeit im Auge zu haben. Zeitungen, deren 
ganzes Beſtreben nicht auf Untergentmtg"ber-Orinbpfehter ber @efefir efell⸗ 
ſchaft gerichtet iſt, ſollen wegen einzelner Ausſprüche nicht 
beläſtigt werden. f t ' 

Geſtern ift hier das Fürſtencollegium zuſammengetreten. Wie 
man vernimmt, hat der König für die oberſte Unionsbehörde Herrn 
von Manteuffel und Herrn von Schleinitz ernannt, jenen für die in⸗ 
neren, dieſen für die äußeren Angelegenheiten. Herr von Manteuffel 
iſt damit beſchäftigt, die Vorlagen für das ſpäter zu berufende Par⸗ 
lament auszuarbeiten. Unter dieſen nehmen das definitive Wahlgeſetz 
und das Preßgeſetz für die Union die erſte Stelle ein. 

Die Preußiſchen Bevollmächtigten in Frankfurt ſind neuerdings 
ausdrücklich angewieſen, nicht an den Kongreßberathungen theilzu⸗ 
nehmen, es ſei denn, daß Oeſterreich ſich bereit erklärt, feine Anſprü⸗ 
che in Bezug auf den Vorfig und den Charakter der Verſammlung als 
Plenum aufzugeben. eee N 

In der letzten Zeit hat die Dänijche Regierung mehr Geneigt⸗ 
heit gezeigt, auf den von Preußen vorgeſchlagenen einfachen Frieden 
einzugehen: zugleich aber fordert fie hinſichtlich des Unionsſtaates 
Bürgſchaften, die von Preußen nicht wohl gewährt werden können. — 
Die Sächſiſche Regierung ſoll ſich jetzt in einer eigenen Verlegenheit 
befinden, da ihr ganzes Verhalten auf das Durchdringen der Oeſter⸗ 


reichiſchen Plane in Deutſchland berechnet war und die Schutzregie⸗ 


rung ſeit der Conferenz in Warſchau auf eine rückgängige Bewegung 


Bedacht nehmen ſoll! 


C Berlin, den 12. Juni. Die nunmehr publicirten Preßver⸗ 
ordnungen haben, wie vorauszuſehen, bei der Volkspartei große Miß⸗ 
billigung erfahren. Daß die Konſervativen von ganz andern Gefüh⸗ 
len erfüllt ſind, verſteht ſich von ſelbſt. Darum aber hat es auch gro⸗ 
ßes Befremden erregt, daß die N. Pr. Ztg. die Maßregeln der Regie⸗ 
rung in einer Weiſe beſpricht, die ſie mit den Oppoſitionsblättern in 
eine Linie ſtellt. Wer dies Organ zu dieſem Angriff geführt, rechne 
nicht auf die Anerkennung und den Dank der Partei, die in ihrer gro⸗ 
ßen Mehrheit entſchieden mit der Regierung geht und ſie niemals ver⸗ 
läßt. — Unter den Anhängern der Kreuzzeitung giebt ſich wegen die⸗ 
ſer Schwankung eine Bewegung kund; aber auch die Juden haben es 
ihr ſehr übel vermerkt, daß ſie mehrere Artikel gehäſſigen Inhalts ge- 
gen ſie gebracht hat. 

Ueber die Feier der Grundſteinlegung zum National⸗Krieger⸗Denk⸗ 
m u ich Ihnen jetzt zuverläſſige Mittheilungen machen. Die 
gern werden drei Tage dauern. Am 17. Juni, 4 Uhr Nach⸗ 
mittags, kommt in der Garniſontirche Elias, Oratorium von Felix 
Mendelsſohn, zur Aufführung. Am 18. Vormittags findet die Feier 
der Grundſteinlegung ſtatt, wobei der Feldprobſt Bollert die Rede hal⸗ 
ten wird. Am Abend iſt eine Vorſtellung im Opernhauſe. Dieſelbe 
wird mit einem Feſtmarſche Spontini's eröffnet und hierauf ein Pro⸗ 
log von Stawinsky geſprochen; dann wird Boruſſia geſungen, und 
eine bildliche Darſtellung des Denkmals von Gropius vorgeführt. Den 
2. Theil der Vorſtellung bildet die Ouvertüre und der zweite Akt der 
Oper: Ein Feldlager in Schlefien, von Meyerbeer. Zum Schluß 
wird Taubert's Lied von der Majehät geſungen und dabei ein großes 
allegoriſches Tableau dargestellt. Am 19. Juni veranſtaltet der Treu⸗ 
bund als Nachfeier in Tivoli ein großes Volksfeſt. Zu demſelben 
find bereits ſehr großartige Vorbereitungen getroffen. Zu dieſen Feier⸗ 
lichteiten treffen Deputationen aus den feruften Theilen der Monarchie 
bier ein. Für die Hinterbliebenen der gefallenen Krieger ſind ſowohl 


Poſener Zeitung. 


Sonnabend den 15. Juni. 


am 17., bei der Aufführung des Oratoriums 
als auch bei der Grundſteinlegung beſondre Plätze reſervirt, und wer⸗ 
den fie zu dieſen von den Mitgliedern des Feſt⸗Comite's geleitet. Man 
erwartet, daß der König dies Feſt durch ſeine Gegenwart verherrlichen 
wird; er hat zugeſagt, „wenn es ihm ſeine Aerzte nicht verbieten.“ 
Auch den Prinzen von Preußen hofft man dabei zu ſehen; man will 
wenigſtens wiſſen, daß er bis dahin von Petersburg zurückgekehrt 
ſein wird. 

Perfonen, die geſtern in Charlottenburg geweſen, erzählten bei 
ihrer Rückkehr, daß man im Schloßgarten am Vormittage 2 verdäch⸗ 
tige Menſchen verhaftet hätte, die von der Waſſerſeite aus in denſelben 
eingedrungen waren. Ro 

Von gut unterrichteten Perſonen höre ich, daß der Graf Lucheſini 
zu Neujahr ſeine Stelle als General-Intendant der Königl. Schau⸗ 


ſpiele antreten wird. 


T Berlin, den 12. Juni. Der von den Unionsfreunden dem 
geiſtlichen Miniſterium eingereichte Verfaſſungsentwurf über die Orga⸗ 
niſation in Betreff der Ortsgemeine enthält in ſeinem 13. Titel 
folgende Beſtimmungen, zunächſt in Betreff der Mitgliedſchaft: 

Anrecht auf die Taufe und den Religionsunterricht einer beſtimmten 
Gemeine haben: alle, deren Eltern Mitglieder derſelben ſind, ſowie 
alle Elternloſe, die in ihrem Bereiche wohnen. Für andere iſt die Ge⸗ 
nehmigung des Presbyteriums nöthig. — Zur Erreichung der ordent⸗ 
lichen Mitgliedſchaft in einer Ortsgemeine durch die Confirmation ſind 
noͤthig: 1) die allgemeinen Erforderniſſe, welche die Aufnahme in die 
Kirche bedingen; 2) die Verpflichtung, die beſondere Ordnung der be- 
treffenden Ortsgemeine zu halten; 3) eine ſolche örtliche Nähe, welche 
die thätige Theilnahme an der kirchlichen Handlung möglich macht. 
Außerdem kann ſolchen, die nicht innerhalb der örtlichen Gemeinegrenze 
wohnen, wegen zu großen Umfangs der Gemeine die Aufnahme ver⸗ 
weigert werden. — Ein in einer Ortsgemeine rechtsgültig Ausgeſchloſ⸗ 
ſener kann nicht ohne Weiteres in einer andern Ortsgemeine aufgenom⸗ 
men werden, ſondern nur, nachdem er die Bedingung der Wiederauf⸗ 
nahme erfüllt und nur unter Beſtätigung des Kirchenpresbyteriums. — 
Die Ortsgemeine kann von anderswoher nur Einzelne und Familien 
aufnehmen. Zur Aufnahme größerer Geſammtheiten aus andern Orts⸗ 
gemeinen oder gar ganzer anderer Ortsgemeinen bedarf es der Geneh⸗ 
migung der Kreisſynode — Die Aufnahme in die Ortsgemeine 
iſt zugleich Aufnahme in die Kirche; und die Aufnahme in die Kirche 
darf nie anders geſchehen als durch Aufnahme in eine beſtimmte Orts⸗ 
gemeine. 


meine. N ö Ortsgemelne beſteht an 
allen ihren männlichen Mitgliedern, welche das 24. Jahr 
zurückgelegt haben, ſofern ſie nicht durch rechtsgültiges Urtheil zeit⸗ 
weilig der kirchlichen Gemeinerechte entbehren. — Jedes Mitglied der 
Wahlgemeine hat außer der allgemeinen kirchlichen Pflicht noch die 
beſondere: 1) den auf ihn fallenden Theil der kirchlichen Steuer zu 
tragen; 2) die ihm nach der geltenden Beſtimmung zuerkannten Ge⸗ 
meineämter zu übernehmen und 3) von ſeinem Gemeinerechte gewiſſen⸗ 
haften Gebrauch zu machen. — Die Befugniſſe der Wahlge⸗ 
meine ſind: 1) in allen Sachen der Lehre, des Kultus, der Zucht 
und der Gemeineordnung, ſofern ſie in der betreffenden Gemeine Gül⸗ 
tigkeit erlangen ſollte, das Recht der Zuſtimmung reſp. Verneinung, ſo 
wie das Recht der ſelbſtändigen Anordnung, das heißt: Alle von höhern 
kirchlichen Stellen angeordneten Lehrbücher, Katechismen, Geſangbücher 
Liturgien, liturgiſche Formulare, gottesdienſtliche Ordnung und was 
dahin gehört, können in einer Ortsgemeine nur nach der Genehmigung 
durch die Wahlgemeine eingeführt werden. Und wiederum iſt die 
Wahlgemeine berechtigt, innerhalb der Grenzen der Verfaſſung in allen 
dieſen Stücken felbjtändige Anordnungen zu treffen, welche indeß, ſobald 
Bedenken wegen ihrer Verfaſſungsmäßigkeit obwalten, vom Kreispresby⸗ 
terium vorläufig gehindert, und dann erſt auf Grund der Genehmigung 
durch die Kreisſynode eingeführt werden dürfen; endlich in allen dieſen 
Stücken Anträge zu ſtellen an die Kreisſynode; 2) das Recht, unter 
derſelben Bedingung für ihre beſondere Gemeineordnung Aenderungen 
und Neuerungen zu machen; 3) den Pfarrer zu wählen aus den vor⸗ 
geſchlagenen Kandidaten unter Beſtätigung des Konſiſtoriums; 4) das 
Presbyterium ſowie eine etwaige Repräſentation zu wählen unter Be⸗ 
ſtätigung des Kreispresbyteriums; 5) über Veränderung im Kirchen⸗ 
eigenthum der Gemeine und über deſſen Verwaltung zu beſtimmen; 
6) die Feſtſtellung des Gehalts der neu eintretenden Kirchenbeamten 
unter Genehmigung der Kreisſynode. — Das Patronat, als das Pri⸗ 
vilegium Einzelner, den Pfarrer zu wählen, iſt aufgehoben, außer wo 
die Gemeinen ausdrücklich die Beibehaltung deſſelben wünſchen. Mit 
dem Wegfall des Patronats hören nur dieſenigen Leiſtungen des Pa⸗ 
tronats auf, die nachweislich als Gegenleiſtung für das Wahlrecht 
anzuſehen ſind. 

Berlin, den II. Juni. (St.⸗Anz.) Nachdem Se. Maj. der König 
mit Gottes Hülfe ſo weit hergeſtellt worden, daß Allerhöchſtdieſelben 
am Sonntage dem Gottesdienſte in der Schloßkapelle zu Charlotten⸗ 
burg haben beiwohnen können und geſtern eine kurze Spazierfahrt durch 
den Schloßgarten gemacht haben, find Se. Majeſtät heute bei dem ſehr 
günſtigen Wetter im Stande geweſen, Ihre Reſidenz nach Sansſouci 
zu verlegen. Ihre Majeſtäten haben die Fahrt zu Waſſer auf der 
Dampf⸗Dacht „Alexandria“ gemacht. Um 123 Uhr ſchifften Aller⸗ 
höchſtdieſelben Sich am Schloßgarten ein und landeten gegen 3 Uhr 
am Neuen Garten, von wo Sie Sich zu Wagen nach Sansſouei be⸗ 
gaben. Se. Majeftät der König find im Stande geweſen, die ganze 
Zeit auf dem Verdeck zu verweilen, und haben durch die Fahrt ſich er⸗ 
friſcht und gekräftigt gefühlt. In Spandau wurden die Allerhöchften 
Herrſchaften bei der Vorbeifahrt feſtlich empfangen. An den Ufern 
und auf beiden Brücken, durch welche die Pacht fuhr, ſo wie auf Bö⸗ 
ten und Schiffen, harrten große Menſchenmengen der Ankunft Ihrer 
Majeſtäten. An der erſten Brücke war ein Schiff angelegt, auf wel⸗ 
chem die Militair⸗ und Eivilbehoͤrden, die Geistlichkeit, die Stadt ⸗Be⸗ 
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hoͤrden und die Schützengilde aufgeftellt waren. Unter dem Donner 
der Kanonen von der Citadelle, unter dem Geſang des Liedes „Heil 
Dir im Siegerkranz,“ unter tauſendſtimmigem Hurrah und Blumen⸗ 
werfen fuhr die Pacht durch die Brücken. Bei der Ankunft in Sans⸗ 
ſouci wurden Ihre Majeſtäten von der Potsdamer Schützengilde em⸗ 
pfangen. Um 63 Uhr begaben Ihre Majeſtäten Sich auf eine Spa⸗ 
zierfahrt durch die Gärten, und geruhten bei der Ausfahrt die Vorſte⸗ 
her der Stadtbehörden freundlich zu begrüßen. Um 8 Uhr nahm Se. 
Majeſtät die Aufwartung ſaͤmmtlicher Offizier⸗Corps der Garniſon 
an und geruhten zu erlauben, daß ſämmtliche Muſikkorps der Garni⸗ 
ſon auf der Terraſſe verſchiedene Muſikſtücke ausführten. Se. Maje⸗ 
jtät verweilten die ganze Zeit hindurch auf der Terraſſe. Nach 9 Uhr 
geruhten Se. Majeſtät noch dem Potsdamer Treubund, der ſich 500 
Mann ſtark eingefunden hatte, zu geſtatten, bei Allerhöchſtdemſelben 
vorbeizudeftliren. Se. Majeſtät haben fich fo wohl befunden, daß Al⸗ 
lerhöchſtdieſelben dem Souper haben beiwohnen können, zu dem die 
Generale und Commandeure befohlen wurden. 

— Die neueſte Nummer der Geſetz-Sammlung enthält u. A. 
folgenden Erlaß: Ich will bei der vor Kurzem erfolgten Vermählung 
Meiner Nichte, der Prinzeſſin Charlotte koͤnigl. Hoheit die herkoͤmm⸗ 
liche Prinzeſſinnenſteuer unter Vorbehalt des Rechts für künftige Fälle 
hierdurch erlaſſen und beauftrage das Staats⸗Miniſterium, dieſe Ordre 
durch die Geſetz-Sammlung bekannt zu machen. Charlottenburg, den 
5. Juni 1850. Friedrich Wilhelm. Gr. v. Brandenburg. An das 
Staatsminiſterium. — Auch Kladderadatſch, der nicht zu ermüdende, 
iſt entſchloſſen, in die neue Aera der Preußiſchen Preßzuſtände mit 
hinüber zu gehen. Sein Verleger, der Buchhändler Hofmann, wird 
eine Kaution von 2500 Thlr. beſtellen, und die witzigen Herausgeber 
werden verſuchen, wie ſich die Klippen, die das neue Geſetz aufge⸗ 
thürmt hat, mit Geſchick umſchiffen laſſen. — Bekanntlich war es in 
unſerer Armee ſeit der Revolution allgemein Sitte geworden, die Bärte 
unraſirt wachſen zu laſſen. Nachdem dies in neuerer Zeit den Solda⸗ 
ten bereits unterſagt war, haben jetzt auch die Offiziere eine Andeutung 
— entweder ſchon erhalten, oder zu erwarten, daß es hoͤheren Orts 
gewünſcht werde, fie möchten wenigſtens die Kinnbärte abſcheeren. 
Vor der Revolution lautete die Anweiſung noch ſtrenger dahin, den 
Bart am Halſe ganz abzurafiren und nur die Backenbärte ſtehen zu 
laſſen, welche ſich mit dem Knebelbart vereinigen dürften. Es erging 
hierüber eine eigene Kabinetsordre, welche damals von allen Zeitun⸗ 
gen mitgetheilt ward. (Nat.⸗3.) 

Berlin, den 12. Juni. (Berl. Nachr.) Am 6. d. M. hat der 
F öſterreichiſche Einladung in Frankfurt verfammelte Kon⸗ 


9 5 dentiche: Bevoll £ ig ſterr. Präſidit u eine neue Siz⸗ 
zung gehalten. Es waren acht Bevollmächtigte für dieſes ſogenannte 
Plenum beiſammen; von allen Unions⸗Regierungen hatte ausſchließ⸗ 
lich die großherzoglich heſſiſche ihren Bevollmächtigten darunter. Die 
Sitzung wurde mit einem Proteſte eröffnet, der endlich, wenn auch 
ſpät, dem deutſchen Ehr⸗ und Rechtsgefühle einen ſcharfen und deter⸗ 
minirten Ausdruck gab, indem Hr. v. Kylander für Baiern auftrat, 
und die Entfernung des däͤniſchen Geſandten (angeblich für Holſtein), 
des Hrn. v. Bülow, aus der Verſammlung verlangte, in welcher ihn 
bisher beſonders der öͤſterreichiſche Bevollmächtigte und Praͤſident, 
Graf Thun, beſchützt und feſtgehalten hat. Der Vortrag des Hrn. 
v. Kylander, feine Motive, weshalb es ſich unmöglich mit Recht, noch 
Ehre vertrage, den kriegeriſchen Feind Deutſchlands in der Ver⸗ 
ſammlung zu dulden, machten auf die übrigen Bevollmächtigten (mit 
Ausnahme des öfterreichifchen) einen fo tiefen Eindruck, daß nun wohl 
endlich von ihrer Seite der Beitritt zu der entſchiedenen Erklärung 
Preußens zu erwarten iſt, wie es das Tagen, Berathen und Votiren 
mit dem deutſchen Feinde, in rein deutſchen Sachen, für unvereinbar 
mit dem Völkerrecht betrachte. Alsdann ließ Würtemberg einen aus⸗ 
gearbeiteten Plan über das Zuſtandekommen des Interims vortragen. 

— (CC.) Die nächſte Arbeit des Fürſten⸗Kollegiums ſoll die 
Vorbereitung der Ausführung des $. 172 der revidirten Reichsverfaſ⸗ 
fung fein, welcher beſagt, daß keine Beſtimmung in der Verfaſſung 
oder in den Geſetzen eines Einzelſtaats mit der e in 
Widerſpruch ſtehen dürfe, und daß der letzteren überlaſſen bleibe, über 
die leitenden Grundſätze, nach denen die Volksvertretungen der ein⸗ 
zelnen deutſchen Staaten zu wählen ſeien, Beſtimmungen zu treffen. 
Es haben zu dieſem Behufe bereits Konferenzen, namentlich auch ein⸗ 
zelner Mitglieder des Verwaltungsraths mit unſeren Miniſtern, ftatts 
gefunden. Speziell mit den Vorarbeiten beauftragt iſt der Präſident 
Vollpracht. h 

— Der Prinz son Canino, Carl Lucian Bonaparte, hält 
ſich noch immer hier auf, und wie uns verſichert wird, hat Niemand 
daran gedacht, ihm den Aufenthalt in Berlin zu verſagen. Man ſieht 
den berühmten Exrpräfidenten der republikaniſchen Conſtituente Roms 
faſt nur im Verkehr mit Gelehrten feines Faches. Auch in den Hör⸗ 
ſälen der berühmten Lehrer der Naturwiſſenſchaften, welche die hieſige 
Univerfität in fo feltenem Maße zieren, bemerkt man den Prinzen ſehr 
häufig. Heute beſuchte derſelbe die phoſtelogiſchen Vorleſungen von 
Joh. Müller. — Der Konſervator der Kunſtdenkmäler, Baurath v. 
Quaft, unternimmt mit Genehmigung des Herrn Kultus⸗Miniſters 
eine Reiſe im Intereſſe der Erhaltung der Denkmäler in Schleſien und 
in den en dn Fürſtenthümern. Eventuell wird ſich die 
Reiſe auch auf einen Theil der Rheinprovinz und der Provinz Sach⸗ 
ſen, ſo wie auf einige fremde Staaten ausdehnen, um daſelbſt von 
dem Zuſtande der Denkmäler und den Mitteln ihrer Erhaltung Kennt⸗ 
niß zu nehmen. — Im Juſtiz⸗Mini ſoll, wie das C. B. be⸗ 
richtet, eine Inſtruktion an die Staatsanwalte vorbereitet werden, in 
welcher auch zur beſondern ſtrengen Aufmerkſamkeit auf die gefährlichen 
und ſtrafbaren Richtungen in der Preſſe aufgefordert wird. (C. 3.) 

Berlin, den 13. Juni. (Berl. Nachr.) Se. Mai. der König 
haben dem praktiſchen Arzt Dr. Grävell, welcher bei den Hülfslei⸗ 
ftungen für den erſten Verband nach dem Attentate behülflich geweſen 
war, eine goldene Tabatiere zuſtellen laſſen. — Man hat in Zeitun⸗ 
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tener ausgegeben werden, um einer ihre Kräfte überſteigenden 


gen gefabelt von einem heftigen Auftritte, welchen der Prinz von Preu⸗ 
zen in Warſchau dem Fürſten cc bereitet haben ſolle, von 
dem Juhalte des politiſchen Geſpräches des Prinzen mit dem Fürſten, 
wobei der letztere den Prinzen aufgeregt habe; man hat gefabelt von 
den Gegenſtanden des Geſprächs. Wenn wir recht unterrichtet find, 
fo hat die politiſche Zuſammenkunft des Prinzen mit dem öſterreichi⸗ 
ſchen Minifter Einmal ſtattgefunden, natürlich in Gegenwart des Kai⸗ 
ſers von Rußland. Denn der Takt des Prinzen ließ es ihn vermuth⸗ 
lich nothwendig finden, dem Kaiſer die ganze, volle Wahrheit der 
Forderungen Preußens an Oeſterreich, das ganze Gewicht der Gründe 
dafür bis auf jedes Pünktchen, völlig durchſichtig und unumwunden 
in Gegenwart des öͤſterreichiſchen Miniſters, der da war, um zu ant⸗ 
worten, zu berichtigen, zu widerlegen, wenn er konnte. Preußens Ehre 
und Ehrlichkeit ſind durchſichtig, bedürfen keinen Schleier, keine Heim⸗ 
lichkeiten. Der Prinz iſt leutſelig, iſt es auch regelmäßig und durch⸗ 
gehends gegen den Fürſten Schwarzenberg in Warſchau geweſen. Es 
gab kein Hinderniß, in Gegenwart des Kaiſers, der die Wahrheit deut⸗ 
lich und voll zu erkennen ſuchte, gegenüber dem eben ſo gut ſprechen⸗ 
den, als gut anhörenden Prinzen, um den Vertreter einer großen Re⸗ 
gierung zu hindern, feine Anſicht in geziemender Sprache (deren er 
natürlich gar keine andere fie wollte) ebeufo unumwunden auszu⸗ 
ſprechen und zu motiviren. Der Prinz ſprach mit feſter Entſchieden⸗ 
heit (wie man uns berichtet) die Forderungen Preußens an Oeſterreich 
über drei Punkte aus: das Präſidialrecht, die Union, die Central⸗Lei⸗ 
tung im weiteren Bunde. — Das Präſidialrecht im weiteren 
Bunde mſiſſe beiden Regierungen in gleicher Weiſe zuſtehen. Mo⸗ 
tioisb wunde dies dadurch, * 1 egenwärtig von allen deutſchen Einzel⸗ 
ſtaaten allein Preußen die ſelbſtſtändige und eigene, unzweifelhafte 
Macht beſitzt, Deutſchland nach innen und außen zu jehigen. Dies 
ſei auch im vorigen Jahre unwiderleglich bethätigt worden; für deut⸗ 
ſches Wohl und deutſche ſtaatliche und bürgerliche Ordnung ſei zuerſt 
und vorzugsweiſe Preußen entſchieden erfolgreich eingetreten. — Die 
Bae müſſe von Oeſterreich anerkannt werden, ehe irgend weitere 

erhaudlungen zwiſchen den beiden Regierungen Ausſicht auf auch 
nur einigen Erfolg haben könnten. Motivirt wurde dies durch den 
ſorgfältigſten Nachweis der Lage, Verhältuiſſe, des unabweislichen in⸗ 
nern Be Bedarfes der nord⸗ und weſtdeutſchen Länder gegen 
einander, gegen den Süden, gegen das Ausland. — Die Central⸗ 
Leitung Deutſchlands müſſe rein den beiden Mächten Preußen und 
Oeſterreich verbleiben. Hierfür wurden die Motive theils in der Macht⸗ 
ſtellung gegeben, in den Verhältniſſen Deutſchlands gegen das ge⸗ 
ſammte Aaslaub, theils im Nachweiſe der unvermeidlichen Folgen, 
wenn die kleinen Königreiche an dieſer höchſten Oberleitung ſelbſt we⸗ 
ſentlich betheiligt würden. Die Charakteriſtit folder Zuſtände war 

etaillirt, war Biturifeh, doll und überzeugend. Baiern z. B. und 
Würtemberg dürften aus dieſen Gründen die Central⸗Leitung nicht 
mit führen. — Das Weſentliche der Erklärungen des Fürſten Schwar⸗ 
enberg war hierauf entſchieden „die ausgeſprochene Nachgiebigkeit in 
allen 3 Punkten.“ Man möge die bisherigen Anſprüche Oeſterreichs 
auf das alleinige Präſidium nicht jo buchſtaͤblich nehmen; es werde 
nac geben. Die Union wolle Oeſterreich anerkennen, und ſei bisher 
nur beſorgt wegen deren Bildungsweiſe, und wegen ihrer allgemeinen 
Stellung zu Deutſchland geweſen. Die einfache Theilung der Central⸗ 
ewalt We Preußen und Oeſterreich ſei ungbweislich. — Gegen 
den Eintritt des ganzen öſterreichiſchen Centratſtaates in den deutſchen 
Bund hatte ſich ſchon der Kaifer von Rußland erklärt, daher der Ge⸗ 
geͤſtand nicht nochmals erörtert zu werden brauchte. Einſtweilen ift 
es an dem Wiener Kabinet, jene Aeußerungen des Fürſten Schwar⸗ 


enberg zu betätigen. Die Union ihrerſeits, ſo viel fie allein thun 
An, che thäkſächlich auf ihrem angekündigten Wege weiter vor. 
— Die Rückkehr des Prinzen von Preußen aus St. Petersburg, 
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jenen Geſetzen gefaßten Vortheite in klares Licht zu fegen. Die Verän⸗ 
derung, welche mit der Preſſe in Schleſien vorgehen wird, dürfte nicht 
ſo bedeutend ſeln als Manche anzunehmen geneigt waren. Die grö⸗ 
beren Blätter, namentlich unſere 3 Haupt: Zeitungen, die Schleſiſche, 

reslauer und Oder Zeitung, werden die verlangte Caution 


auftreiben, das Organ der chriſtkatholiſchen Gemeinde wird in einer 


nahegelegenen kleinen Stadt erſcheinen und andere Blätter werden ſel⸗ 
icher⸗ 
heitsſtellung zu entgehen. Organ unſerer Sozialiſten, die Schle⸗ 
ſiſche Volkszeitung, iſt, nachdem ſie mehrmals konſiszirt worden, vor 
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einigen Wochen eingegangen. Zweifelhaft iſt es uns bis jetzt noch, ob 
die Liegnitzer Sileſia, unter den radikalen Blättern der Provinz eines 
der bedeutendſten, ſich unter den neuen Bedingungen werde halten kön⸗ 
nen, obgleich ſie ſehr verbreitet iſt und eine bedeutende Anzahl von 
Abonnenten beſizt. — Hinſichtlich des Ausbleibens einiger demokr a⸗ 
tiſchen Blätter, deſſen Grund von den betreffenden Beamten ſelbſt in 
den neuen Preßverordnungen geſucht wurde, bemerken wir, daß die 
Nationalzeitung, die Abendpoſt und die Weſtdeutſche Zeitung nebſt ein 
paar bekannten ſatyriſchen Blättern nicht ausgegeben wurden, weil 
ihre Nummern konſiszirt waren. Die Verſagung des Poſt-Debits 
würde vorzüglich für Breslau von großem Einfluſſe ſein, da die meiſten 
auswärtigen radikalen Zeitungen hier ſehr ſtark geleſen werden, wäh⸗ 
rend von den hieſigen umgekehrt die Neue Oder-Zeitung den wenigſten, 
die Schleſiſche dagegen den meiſten Abſatz hat. Unſere billigeren klei⸗ 
nen Blätter find verhältnißmäßig weit ſtärker in Umlauf, jo daß 
manche derſelben gegen 1000 Abonnenten zahlen. Dieſelben ſind 
großentheils von demokratiſcher Färbung. — Der vielen, täglich ein⸗ 
laufenden Denunziationen, aus. denen ſich ein zweiter Mai» Prozeß 
bilden wird, haben wir bereits erwähnt und fügen nur noch hinzu, 
daß ſechs derſelben gegen einen bekannten Ultra- Gonfervativen, den 
Klempnermeiſter V., gerichtet ſind, welcher ſich beleidigende Aeußerun⸗ 
gen ſowohl gegen den König, als gegen unſere Behörden erlaubt haben 
ſoll, weil dieſelben nach ſeiner Auſicht dem Treiben der demokratiſchen 
Partei nicht energiſch genug entgegentraͤten. Auch einer der zufolge 
des Maiprozeſſes Verhafteten und Verurtheilten wollte aus dem Ge⸗ 
fängniſſe heraus eine Denunziation ergehen laſſen, wurde deshalb je⸗ 
doch von ſeinen Mitſchuldigen fo ſtark gezüchtigt, daß er zu feiner Hei⸗ 
lung in die Gefangen-Kranken-Anſtalt gebracht werden mußte. Von 
den Verurtheilten, welche auf freiem Fuße befindlich waren, haben ſich 
die Meiſten bald nach Veröffentlichung des Urtels entfernt. — Die 
Beſprechung des Reichenbacher Prozeſſes hat dadurch, daß keiner der 
Oppelner Richter am 1. d. M. fein volles Gehalt ausgezahlt erhielt, 
wieder mehr Leben bekommen. Jedoch ſoll, wie angegeben wurde, jener 
Thatſache Mangel an Fonds zu Grunde liegen. — Was unſer reli⸗ 
giöſes Leben anlangt, fo macht ſich in der allerneueſten Zeit eine feind⸗ 
ſelige, gereizte Stellung zwiſchen den katholiſchen Vereinen einerſeits 
und dem evangeliſchen, ſowie evangeliſch-lutheriſchen Vereine auderer⸗ 
ſeits auf eine ſehr unzweideutige Weiſe bemerkbar. Die nächſte Veran⸗ 
laſſung dazu gab unter Anderem die öffentlich ausgeſprochene Behaup⸗ 
tung, die Katholiken hielten ſich nur an die Tridentiner Beſchlüſſe, 
nicht an das Evangelium; eine Anſicht, welche ſofort zur Polemik be⸗ 
nutzt wurde und allerdings von gänzlicher Nichtkenntniß der erſten 
Sätze jener Beſchlüſſe zeugt. Unter die Ereigniſſe, welche die materiellen 
Verhältniſſe der katholiſchen Partei außerordentlich heben, gehört die 
neuerdings erfolgte Einkleidung zweier Mädchen und einer Wittwe bei 
den Eliſabetherinnen. Zwei der Novizen bringen dem Kloſter bedeu⸗ 
tende Kapitalien zu, das Vermögen der einen wird auf 60,000 Thlr. 
geſchätzt. — Im Allgemeinen ſondern ſich unſere kirchlichen Parteien 
ziemlich ſcharf von einander. Auch bei den Reformirten zeigt ſich ſeit 
längerer Zeit ein entſchieden der evangeliſchen Union entgegenarbei⸗ 
tendes Streben nach Selbſtſtändigkeit. — Den Frommen iſt es ſehr 
erwünſcht, daß ſeit einiger Zeit die Polizei mit der größten Strenge 
darüber wacht, daß während der Zeit des Gottesdienſtes in den Läden 
nicht verkauft werde; ein 2 welches bereits ziemlich in Nel 


heit gerathen war. — & der 2 den 2 
Treiben der hieſigen Bevölkerung Fernſtehenden das von ſonſt wohl 
unterrichteten Perſonen ausgehende und vielen Glauben findende Ge⸗ 
rücht, daß man in unſerer Stadt 8 öffentliche Häuſer einrichten und 
ſo ein Uebel beaufſichtigen werde, welches jetzt heimlich betrieben alle 
Wurzeln des phyſiſchen Wohlſtandes untergräbt. Die Zahl der an der⸗ 
artigen Krankheiten Leidenden, welche notoriſch von den hieſigen Aerzten 
behandelt werden (die vielen nicht bekannt werdenden Fälle ungerechnet), 
iſt ſo groß und wächſt von Jahr zu Jahr ſo außerordentlich, daß der 
größte Freund der Sittlichkeit die Errichtung eines Inſtitutes herbei⸗ 
ſehnen muß, welches den für die Jugend ſo gefährlichen Reiz des 
Heimlichen und Verbotenen zugleich mit der Gefahr der Anſteckung 
entfernt. Die Behauptung, die Moral werde durch derartige Häuſer 
untergraben, wird Derjenige wenigſtens in Beziehung auf unſere Stadt 
nicht machen, der weiß, wie viel Tauſende hierorts bereits ganz oder 
theilweiſe von phyſiſchen Ausſchweifungen zerrüttet ſind. 

Erfurt, den 10. Juni. (H. C.) Das politiſche Wetterglas 
beginnt endlich emporzuſteigen. Nachdem ſämmtliche Thore mit Palli⸗ 
ſaden verſehen und vor denſelben Blockhäuſer errichtet, neue Gräben 
geworfen und alte erweitert ſind, während ſtarke Munitions⸗Trans⸗ 
porte auf die Citadelle unſerer Feſtung geſchafft wurden und in den 
jüngſten Tagen noch eine Maſſe von Pferden behufs Mobilmachung 
mehrerer Batterien hier eintrafen, kurz, während alle dieſe Vorberei⸗ 
tungen auf den baldigen Ausbruch eines Krieges ſchließen ließen, langte 
geſtern vom Kriegsminiſterinm in Berlin ein Befehl hier an, der jene 
Befürchtungen fo ziemlich beſeitigen muß. Danach iſt dem hieſigen 
Kommandanten, Gen.Lieut. v. Voß, die Anweiſung geworden, vor⸗ 
läufig mit der weiteren Armirung der Feſtung einzuhalten und nur die 
Arbeiten vollenden zu laſſen, welche bis dahin in Angriff genommen 
waren. In Folge dieſer Ordre find denn ſchon heute faſt fammtliche 
Civilarbeiter entlaſſen und die Zahl der übrigen bedeutend reducirt. 

Hannover, den 10. Juni. In der heutigen Sitzung der 2. 
Kammer ward die Frage über das Tragen des Seitengewehrs 
außer Dienſt beim Militait eutſchieden. Bekanutlich hatte die 2. 
Kammer in dieſer Angelegenheit einen kräftigen Beſchluß gefaßt. Die 
erſte Kammer hatte ſolchen, wie gewöhnlich, abgelehnt. Die erſte 
Konferenz brachte die Sache nicht zum Abſchluß. Aus der verſtärkten 
Konferenz ging dann ein abgeſchwächter Antrag hervor, der heute in 
2. Kammer zur Berathung gelangte. Wider Erwarten blieb die Kam⸗ 
mer heute feſt. Auf den Antrag Freudentheils lehute fie den Koufe⸗ 
tenz⸗Vorſchlag ab, und beſchloß nunmehr, ihren Beſchluß der Regle⸗ 
rung einſeitig unter Entwickelung der Motive mitzutheilen. Im Uebri⸗ 
gen beſchaͤftigte fie ſich mit der 2. Berathung der bürgerlichen Prozeß⸗ 
Ordnung und des Einuahme⸗Budgets. (Nat. 3.) 

N Dresden, den 10. Juni. (St. A.) Se. Königliche Hoheit 
Prinz Guſtap von Waſa iſt heute früh hier eingetroffen, im Hotel de 
Saxe abgetreten und hat ſich ſodann in das Königliche Sommerhof⸗ 
lager zu Pillnitz begeben. — Der Staatsminiſter Freiherr von Beuſt 
hat ſich heute auf einige Tage nach München begeben. Um etwaigen 
müßigen Konjekturen zuvorzukommen, bemerken wir, daß dieſer Relſe 
lediglich Privataugelegenheiten, veranlaßt durch den Tod eines nahen 
Verwandten in München, zu Grunde liegen. — Heute Nachmittag 
2 Uhr iſt von der hieſigen Garniſon eine Kompagnie Schützen nach 
Neuſtadt bei Stolpen abgegangen. Der Abmarſch dleſer Truppenab⸗ 
theilung hat das Gerücht hervorgerufen, es hatten in Neuſtadt bedauer⸗ 
liche Unruhen ſtattgefunden und nach Einigen bereits zu blutigen Kon⸗ 


flikten geführt. Wir können dieſes Gerücht als unbegründet bezeichnen. 
Die gedachten Truppen ſind, dem Vernehmen nach, nur nach Neuſtadt 
verlegt worden, um die dortigen Behörden in der Ausübung energiſcher 
Maßregeln gegen die Umſturzpartei nöthigenfalls wirkſam zu unter⸗ 
ſtützen. — Geſtern iſt auf der Sachſiſch⸗Boͤhmiſchen Staats⸗Eiſen⸗ 
bahn die Strecke don Königsftein bis Krippen (Schandau gegenüber) 
dem Öffentlichen Verkehr übergeben worden. Hierdurch ſowohl, als 
auch durch die Fahrten der Sachſiſch⸗Böhmiſchen Dampfſchiffe, welche 
täglich zweimal von hier nach allen Stationen bis Leitmeritz abgehen, 
iſt den Reiſenden nach der Sächſiſchen Schweiz, die dieſes Jahr wie⸗ 
der ihre frühere Anziehungskraft bewährt, täglich fünfmal, an Sonn⸗ 
und Feſttagen ſogar ſechsmal, Gelegenheit geboten, nach Schandau 
zu gelangen. Für kleinere Ausflüge von Dresden nach der Sächſiſchen 
Schweiz findet in den Preiſen ſowohl der Eiſenbahn als auch der 
Dampfſchifffahrt durch Ausgabe ſogenannter Tagesbillets, eine nicht 
unanſehnliche Ermäßigung ſtatt. 8 

Zwickau, den 9. Juni. (St. A.) Unſer Gymnaſial⸗Direktor 
Profeſſor Raſchig, der in der zweiten Kammer bekanntlich auf dem 
linken Ceutrum ſaß, iſt nach ſeiner Rückkehr aus Dresden hierher vom 
Miniſterium mit einer Verordnung überraſcht worden, durch die ihm 
befohlen wird, ſich ſo lange des Unterrichts am Gymnaſium zu ent⸗ 
halten, bis er ſich wegen einiger Ausſtellungen gereinigt habe, die an 
ſeiner Amtsführung zu machen ſeien. Man wirft ihm nämlich vor, 
daß er demokratiſche Ideen unter der Schuljugend, wenn nicht ausge⸗ 
ſtreut, doch wenigſtens nicht bekaͤmpft habe. 

Oeſterreich. 

Wien, den 7. Juni. (Köln. Z.) An dem für die Krönung Sr. 
Majeſtat des Kaiſers beſtimmten Krönungswagen wird bereits von 
einem hieſigen Sattlermeiſter gearbeitet. Dem Vernehmen nach wurde 
der Auftrag ertheilt, die Arbeit zu beſchleunigen. — Die Herren 
Matthias Poppeuberger, Pfarrer zu St. Leopold in der Leopoldſtadt 
und Johann B. Altmann, Rentier, ſind mit ihrem Geſuche um Be⸗ 
willigung zur Herausgabe eines politiſchen Blattes von katholiſchem 
Standpunkte durch Freiherrn v. Welden abgewieſen worden. Es beab⸗ 
ſichtigten dieſelben, den Fonds dieſes Tageblattes durch 300 Aktien 
jede zu 100 Fl. C.- M., zu gründen. Das gedruckte Programm be⸗ 
fand ſich bereits alleuthalben im Umlaufe. — Das geſtern Abend 
auf telegraphiſchem Wege mitgetheilte neue Preußiſche Preßgeſetz hat 
die Beſorgniſſe der hieſigen Blätter, welche durch die Verfügungen 
der Sächſiſchen Regierung und eine Apologie des Zeitungsſtempels im 
Lloyd erweckt worden waren, noch mehr angeregt. Insbeſondere findet 
ſich dadurch die „Oſtdeutſche Poſt“ zur Polemik gegen den Lloyd be⸗ 
ſtimmt. — Von den Uugariſchen Liberalen wird im Gegenſatz zu der 
Denkſchrift der Alt-Conſervativen ein Programm mit folgenden For⸗ 
derungen aufgeſtellt: 1) Allgemeine Amneſtie und Verbannung der 
gefahrlichſten Individuen z 2) Aufhebung des Belagerungs⸗Zuſtandes; 
3) ungeſaumte Abhaltung eines Landtages, entweder nach dem für dit 
1843er Wahlen beſtandenen oder einem vom Miniſterium mit den nös 
thigen Rückſichten zu ortropisenden Wahlmodus; 4) Krönung des Kö⸗ 
nigs auf demſelben Landtage. Dieſe Forderungen find natürlich von 
dem bis jetzt ausgeſprochenen Programme des Miniſteriums zu weit 
entfernt, um eine Ausſicht auf Erfüllung zu haben. 8 
1 ware, den 12, SAN F Nach offizieller 
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Freiburg, den 8. Juni. Der große Rath hat ein Geſetz über 
Verwaltung, geiſtlicher Outer, angenommen, und dem Preußiſchen 
Flüchtling, Dr, D'Eſter, welcher das Bürgerrecht in Muntelier er⸗ 
worben 55 die Naturaliſation ertheilt. a. 

Schaffhauſen, den 8. Juni. In Folge von Beleidigunge 
Preußiſcher Militairpoſten durch einen gewiſſen 7 von Schlei 
heim, macht das Bezirksamt Stühlingen bekannt, daß von nun an 
die Preußiſchen Wachen mit geladenem Gewehr aufziehen werden, um 
Beſchimpfungen mit ſcharfen Schüſſen zu erwidern. 


12 99 Frankreich. 
Paris, den 9. Juni. (Koln. 3.) Wie verlautet, will der Präs 
ſident die bevorſtehenden Ferien der National⸗Verſammlung zu einer 
Reiſe nach Corſika beuuzen. — Nach Briefen aus St. Leonards ſteht 
es (im Widerſpruche mit den Angaben in Londoner Blättern) mit der 
Geſundheit Louis Philipp's ſehr ſchlecht, ſo daß er faſt Niemanden 
mehr empfängt. Thiers und Guizot werden, wie man verſichert, dort 
erwartet, um den vielbeſprochenen Familienbund zwiſchen der älteren 
und jüngeren Bourbonen Linie definitiv abzuſchließen. — Heute Mor⸗ 
gens find eine große Anzahl junger Soldaten nach Algerien abgeführt 
worden, wo man fie den Straf⸗Compagnieen einverleiben wird. — 
Die Geſellſchaft für antiſocialiſtiſche Propaganda und Verbeſſerung 
der Lage der arbeitenden Klaſſen laßt heute in allen conſervativen 
Blartern bekannt machen, daß eine große Anzahl Geſellſchaften für 
die nämlichen Zwecke, welche das Central⸗Comité in Paris verfolgt, 
ſich gebildet habe. Der Vereinigungspunft dieſer Comité's ſei in 
Paris. Dieſe Comité's ſollen nicht allein zur Bekämpfung der ſociali⸗ 
ſtiſchen Ideen dienen, ſondern auch bei wichtigen Gelegenheiten und den 
Wahltagen den Mittelpunkt des gemeinſchaftlichen Widerſtandes und 
Handelüs bilden. — Der geſtrige Tag war dem Miniſterium nicht 
günſtig, das Glück hat ihm überall den Rücken gewandt. In der 
Kammer wollte es den 8. Artikel des Geſetzes verworfen haben, welcher 
der Deportation, im Widerſpruche mit dem Strafcoder, keine rückwir⸗ 
keude Anwendung giebt; allein der Artikel ward doch, wenngleich nur 
mit einer Mehrheit von 8 Stimmen, beibehalten. In den Bureaur 
wurden nur fünf Commiſſare, welche dem Dotations⸗Vorſchlage uns 
bedingt beitraten, gewählt, eben ſo viele ſind dem Vorſchlage unbe⸗ 
dingt entgegen; vier Commiſſare wollen vorerſt die drei Millionen be⸗ 
willigen, nicht aber in der Form eines ſiren Jus oder einer Art 
Civilliſte; ein zehntes Mitglied hat einſtweilen keine Meinung, und 
fünf andere Commiſſare ſind noch zu ernennen. Int Ganzen war alſo 
die erſte Probe, welche dieſe Vorlagen zu beſtehen hatten, keine glor⸗ 
reiche. Noch minder ruͤhmlich kam das Jigan der Regierung vor dem 
Aſſiſenhofe davon, wo das „Evenement freigefprochen wurde. Ueber 
die erſte uud legte dieſer Niederlagen triumphiren die Demokraten nicht 
wenig, und über die zweite würden ſie noch mehr Grund zu triumphi⸗ 
ren haben, wenn dleſe vorläufige Niederlage auf eine entſcheidende 
ſchließen ließe. Dies iſt aber nicht fo, und in welchem Sinne auch die 
Wahl der noch zu eruennenden fünf Commiſſare ausfallen mag, die 
Kammer wird darum nicht minder den Geſetzvorſchlag, ſchlimmſten 
Falls mit der von den Legitimiſten beantragten Modifikation, anneh⸗ 
men, die drei Millionen alſo nur für das laufende Jahr bewilligen, 


um künftiges Jahr ſie abermals bewilligen zu können. Die Legitimiſten 


glauben, man dürfe dem Präſidenten keine allzu-große finanzielle Un⸗ 


2 


ihn Sue-te fal, oder nach der Ausſprache des 
| ſchwefelgeſäuert) unter welchem Namen man 


Rückreiſe zu Tode 


nennen pflegte. 
Eugen Sue auf eine Weile, 


abhängigkeit laſſen, da dieſelbe einer Reſtauration der Bourbonen hin⸗ 
derlich fein könnte. Dieſe Beſorgniſſe der legitimiſtiſchen Partei bewei⸗ 
ſen klar genng, wie voreilig noch all die Gerüchte von einem nahen 
Sturze der Republik, von einem bereits vollbrachten Abkommen zwi⸗ 
ſchen dem jüngeren und älteren Zweige der Bourbonen, und noch all 
die anderen Plaue ſind, womit die Demokraten ſich ängſtigen. Die 
Todten reiten allerdings ſchuell, und die Republik, die todtgeborene, 
muß ihr Stchickſal ſchuell vollenden, allein ſo ſchnell, wie man 
die Sache ſeit acht Tagen ſich denkt und die Nachricht da⸗ 
von ohne Weiteres in die Welt ſchickt, kann man die Re⸗ 
publik dennoch nicht in gehöriger Form begraben. 

Paris, den I. Juni. (Telegraph. Corr.⸗Bür.) In der geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung findet eine Diskuſſion über eine Penſionskaſſe 
für Arbeiter ſtatt. Staatsgarautie für dieſelbe wird adoptirt. Durch 
Carlier wird die Pariſer Fremdenpolizei verſchärft. — Auch Guizot, 
Pasquier, Broglie, Mol wollen zu Ludwig Philipp reiſen. Einem 
Gerüchte nach, ſoll nach erfolgter Dotation die Verlängerung der Prä⸗ 
ſidentſchaft beantragt werden.. al mn 

Großbritanien und Irland. 

London) den 10. Juni. (Telegraph. Corr.⸗Bür.) Das Ame⸗ 
rikaniſche Sampfbopr zelegraphirt: die Expedition (nach Cuba) fei 
f eſchlagen. 1 er 3 h 
fehlg 0 Der Chartiſt Reynolds erſchien geſtern im aan in 
Bow Street und verlangte, daß der En von Harrowby wegen thät⸗ 
licher Beleidigung, deren er ſich gegen ihn ſchuldig gemacht (auf dem 
Meeting der Freunde der arbeitenden Klaſſen), vorgeladen werde. Er 
wurde jedoch mit ſeinem Geſuch abgewieſen, indem man ihm bedeutete, 
daß er nicht das Recht gehabt habe, in jener Verſammlung zu erſchei⸗ 
nen, und daß daher jedes der anweſenden Mitglieder der Geſellſchaft, 
als er ſich dem Präſidentenſtuhle genähert habe, befugt geweſen ſei, 
ihn von dort mit Gewalt zu entfernen. 

Spanien. 

Madrid, den 3. Juni. (Berl. Nachr.) Der Heraldo enthält 
einen langen, detaillirten Aufſatz über das Attentat auf den König von 
Preußen, mit den Berichten der Aerzte u. 0. w. En 

— Merkwürdigerweiſe enthalten die Spaniſchen Zeitungen nichts 
Näheres über die Begebenheiten auf Cuba, die fie ſämmtlich für Er⸗ 
findungen erklären. 


Vermiſchtes. 

Die Gränzboten enthalten folgenden intereſſanten Beitrag zur Blo⸗ 
graphie des jetzigen franzöſiſchen Volksvettreters Eugen Sue. Es 
lebten einſt in Paris verſchledene Doktoren Sue, Leute von guten Ma⸗ 
nieren und ſchlechten Sitten, von gutem Einkommen und ſchlechten 
Auskommen, weil ihrer Bedürfniſſe gat zu viele waren. Nur Eiuet 
von Allen wußte trefflich das Haus zu halten, und trotz ſeinem guten 
Leben ee Be u grenzenloſen 

aftigkeit, die mit den Jahren zu wachſen ſchien, nannte man 
2 * — ee Volks, sulfate (d. h. 
ſich noch heutzuta 71 
is in den welteſten Kreiſen feiner erinnert. Dieſer Sue⸗le⸗Fat hatte 
. der e früheſter Kindheit au durch Leichtſlun 
und Hang fü Lebenswandel auszeichnete, ſo daß er von allen 
Lehrauſtalten und Inſtituten als ein unbrauchbares Subjekt zurüͤckge⸗ 
ſchickt wurde und, unfähig, ſein Examen als Mediziner zu machen, 


a Shi. au aft berignshnihe Weg, den in Frankreich 
7 Weiſe wie man die ſchlechten Waaren, welche dieſſeits 
des Oceans nicht anzubringen ſind, nach trausatlantiſchen Häfen ver⸗ 
ſchifft. Der ungeräkhene Sohn des br. Sure Fat konnte es auch 
auf dem Meere nicht lan e aushalten; in Folge ernſter Zänkereſen mit 
dem Schiffsvolke ſaß et ſſich genöthigt, feine Entlaſſung zu nehmen. 
Nachdem er ſolchetgeſtalt die Schitle, das Kolleg, den Hospital⸗ und 
den Seedienſt durchlaufen hatte, kehrte er nach Paris zurück und geſellte 
fich jener Klaſſe eleganter Pflaſtettreter bei, welche unter dem Titel 
„Lions“ überall eine ſo traurige Berühmtheit und Nachahmung ge⸗ 
funden haben. Er hatte don ſeinem Vater ein hinreichend großes Ver⸗ 
mögen geerbt, um ein paar Jahre damit die ausſchweifenden und wun⸗ 
ſamen Gelüſte beſtreiten zu können zu welchen ſeine fruchtbare, aber 
überſpannte Phantaſie ihn trieb. Ich brauche wohl kaum zu bemerken, 
daß dieſer junge Wüſtling der zul europäiſcher Berühmtheit gelangte 
Verfaſſer der „Geheimniſſe von Paris“ und des „Ewigen Juden 

iſt, derſelbe, welcher einſt einem cherer einen Wechſel von 15,000 
Fr. unterſchrieb, um feine Gardetobe zu vervollſtändigen, derſelbe, wel⸗ 


cher ſo eben in den pariſer Erſatzwahlen als Kandidat der Sozialiſten 


ſiegreich aus der Wahlurne hervorgegangen iſt. 

Eugen Sue wußte ſeinem väterlichen Namen Ehre zu machen, 
und in eleganten Tollheiten die überſpannteſten Lions von Paris zu 
überflügeln. Als Beiſpiel ſei hier eine kleine, etwa fünfzehn Jahre 
zurückdatirende Scene aus ſeinem Leben angeführt, deren Thatſäch⸗ 
lichkeit verbürgt iſt. Eugen Sue hatte einmal mitten im Winter alle 
feltenen Blumen aufkaufen laſſen, die in Paris um dieſe Jahreszeit 


f waren. Mit Anbruch der Nacht (am Tage geht er mies 
. e in einer, ſelbſt für einen Lion exzentri⸗ 


5 aus) macht er Toilett N | 
en wei, — ohne den Stock a la Balzac (d. b. ein Stock mit 
goldenem, diamantengeſchmückten Knopf) zu vergeſſen, wirft er ſich in 
feinen vierfpänuigen, bhunenbeladenen Wagen und läßt ſich mit Extra⸗ 
poſt durch die Barriere d’Enfer nach Orleaus fahren, welches etwa 
15 Poſtmeiſen von Paris entfernt liegt. Ein Banquier ſeiner Familie 

ab dort einen großen Ball. Manu denke ſich das Staunen der Gäſte, 
als Eugen Sue plötzlich in die hellerleuchteten Salons tritt, ſeinen 
diamantenglibernden Stock mit Blumen umwunden, ſelbſt von Kopf 
bis zu Fuß mit Kränzen behangen, eine Blumenkrone auf dem Kopfe, 
und in ſeinem Gefolge ein Dutzend Leute, welche die ganze Blumen⸗ 
ladung ſeines Wagens in den Salous umherſtreuen. Die Muſit ſchweigt; 
die Taͤnzer ſtehen stell und ſperren verblüfft die Mäuler auf, während 
die Damen ganz bezaubert ſind von der magiſchen Wirkung der nächt⸗ 
lichen Erſcheinung und des Blumenregens mitten im Winter. Be⸗ 
friedigt mit dem Ausgange ſeines koſtſpieligen Abenteuers, läßt er die 
Gäfte in ihrer Verwirrung ſtehen, wirft ſich wieder in den Wagen und 
fährt in geſtrecktem Galopp, wie er gekommen, nach Paris e b 
er ſchon vor aubrechendem Morgen wieder in ſeiuer Wohung a 
lan Ein Pferd hatte er auf der Hinreiſe und zwei Pferde auf der 
gejagt. Das war eines der nächtlichen Abenteuer 
Eugen Sues, — Abenteuer, die ſich fo oft wiederholen, daß man in 
Paris ſeine Pferde immer nur chevaux- de- nuit (Nachtmähren) zu 
In ſeinem prachtvollen Sala aux Bordes lebt 
die an die »„riols st uncouth« eines 


Childe Harold, oder die üppigen Schilderungen eines Pettonius erin⸗ 


i S 8 Chir ehülje bei einem Hospitale 
hie n 5e LE fine ee ee Anſtelluuig auf ei- 


Stand für ihre ungetrathenen Kinder einzuſchlagen pflegen, 
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nert. Seine Tafel ſeufzt unter der Laſt der ſeltenſten Gerichte und 
Weine: die herrlichſten Nenner zieren feine Ställe; feine Höfe wim⸗ 
meln von Jagdhunden. Wie jener Grieche, der unter ſchlechten Leu⸗ 
ten lebte, gut wurde, weil er immer das Gegentheil von dem that, 
was er ſah, ſo wurde Sue reich und berühmt dadurch, daß er immer 
das Gegentheil von dem ſchilderte, was er ſah und lebte. In den 
ausgeſuchteſten Genüſſen ſchwelgend, beſchreibt er das Elend verhun⸗ 
gernder Proletarier; bei den ausſchweifendſten ariſtokratiſchen Gewohn⸗ 
heiten macht er ſich zum Kämpen des Sozialismus. In Paris beſuchte 
er, jo lange man ihn dort duldete, faſt ausſchließlich das Faubourg 
St. Germain; aber ſeine eleganten Ueberſchwenglichkeiten wurden 
ſelbſt den Ariſtokraten der alten Schule zu überſchwenglich, und nach 
und nach drehte man ihm uberall den Rücken zu. Ein paar Mal war 
Eugen Sue dem Ruin nahe, trotz der ungeheuren Honorare, welche 
er immer für feine leicht fabrizirten Bücher bezog. In den letzteren 
Jahren hat die Familie Caillard (bekannt durch die gleichbenannten 
Poſthaltereien) die Leitung und nutzbringende Verwendung der Kapi⸗ 
tale übernommen, welche den ſozialiſtiſchen Feuilletons entfließen, und 
ſeitdem iſt der Seigneur des Bordes — Marquis sans taloils 
rouges — wie ihn die Pariſer nennen, wieder zu einem anſehnlichen 
Beſitzthum gekommen. Dies als ein kleiner Beitrag zur Kenntuiß des 
Privatlebens des fruchtbaren Romanſchtiftſtellers. 


Locales ꝛc. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 13. Juni. Die letzte öffentliche Sitzung unſeres 
diesmaligen Geſchwornengerichts, am Dienſtage, gewann ein ganz be⸗ 
ſonderes Jutereſſe durch die Perſönlichkeiten der 3 Angeklagten: För⸗ 
ſter, Kacezkowski und Pikiewiez, welche unter der Beſchuldigung 
eines gewaltſamen Diebſtahls ſtehen. Es ſind dieſe Männer, welche 
in ihren Geſichtszügen ſämmtlich einen äußerſt verſchmitzten, und zu⸗ 
gleich entſchloſſenen Ausdruck haben, drei unſerer berüchtigtſten Diebe, 
ausgeſchulte, profeſſionirte Verbrecher, die keinen andern Erwerb ken⸗ 
nen, als verbrecheriſchen, die von einem Diebſtahle zum andern eilen, 
bis ſie gefaßt werden, und auf einige Zeit ins Zuchthaus wandern, 
aus dem ſie dann nur zurückkehren, um von Neuem, wo möglich gleich 
am Tage ihrer Entlaſſung, die wieder erlangte Freiheit zum Verbrechen 
zu mißbrauchen. So gut ſie ſich heute auch auf ihr Auftreten vor 
Gericht vorbereitet, ſo ſehr auch ihre erdachten Ausreden den Stempel 
der Moͤglichkeit tragen, ſo wenig auch ein direkter Beweis des ſchuld⸗ 
gegebenen Verbrechens vorliegt, — eine früher ihnen fremde große Un⸗ 
ruhe ſpiegelt ſich gleichwohl auf ihren Geſichtern; es iſt das neue 
Verfahren, welches ihnen Anlaß zu Befürchtungen der ſchlimmſten 
Art giebt. Jetzt gilt ja nicht mehr die Beweistheorie, bei der 
ein irgend gewandter Verbrecher nie zu faſſen war; der Geſchworne 
verurtheilt wohl auch, wenn nur ein Belaſtungszeuge vorhanden 
iſt, der ihm aber glaubwürdig erſcheint, er ſchöpft ſeine Ueberzeu⸗ 
gung über den ſubjektiven Thatbeſtand nicht aus den Akten, ſondern 


aus der unmittelbaren Anſchauung des Verbrechers, der Zeugen, der 


mündlichen Verhandlung; bei ihm wirken oft charakteriſtiſche Nebenum⸗ 
ſtände entſcheidend mit, die früher ganz unberückſichtigt blieben, und 
von denen der Verbrecher gar nicht vorhergeſehen, daß ſie ihm ſchaden 
könnten. Dazu kommt, daß jetzt immer gleich die ordentliche Strafe 
des Verbrechens in ihrer vollen Strenge eintritt; früher, wenn auch 


F dee eder: aden 


ſtrafung, die niemals beſonders ſtreng ausfiel, zumal die Interpreta⸗ 
tion der Strafgeſetze ohnehin zumeiſt eine weit mildere war; auf Alles 
das iſt jetzt nicht mehr zu hoffen! Die beſorgten Mienen der Ange⸗ 
ſchuldigten ſind daher wohl gerechtfertigt. — Die Anklage behauptet, 
daß dieſelben am 17. December v. J. ſich in das Kantorowiez'ſche 
Haus, Ecke des Markts und der Waſſerſtraße, eingeſchlichen, und dort 
verſucht, in verſchloſſene Behältniſſe, unzweifelhaft in diebiſcher Abſicht, 
einzubrechen, wobei ſie aber überraſcht wurden. An dem gedachten 
Tage nämlich, am ſpäten Abende, als bereits ein Theil der Hausbe⸗ 
wohner ſchlafen gegangen, hörten Arbeitsleute im Hinterhauſe, welche 
noch bei der Arbeit beſchäftigt waren, ein verdächtiges Geräuſch; ſie 
eilten mit Licht die nach dem untern Hausflur führende Treppe hinab, 
um ſich von der Urſache deſſelben zu überzeugen. Auf der Treppe 
ſchon begegneten ſie einem Manne, der ihnen eiligſt das Licht ausblies, 
ſo daß ſie ſich im Dunkeln befanden. Nunmehr machten ſie Lärm im 
Hauſe, es kamen noch mehrere Einwohner des Hauſes herbei, und 
man nahm ſofort eine genaue Durchſuchung vor. In dem Flur des 
Vorderhauſes befindet ſich ein Verſchlag, der einem Schuhmacher zum 
Laden dient, die Thür dieſes Verſchlags war von den Dieben bereits 
zum Theil eingeſchlagen; ferner fand ſich auch im Keller, daß von dem 
Lattenzaun einer Abtheilung deſſelben eine Latte entfernt, und ſo eine 
Oeffnung hervorgebracht war, durch die recht wohl ein Menſch durch⸗ 
kriechen konnte. In demſelben Kellerraum fand man nun zuerſt in 
einer Ecke verſteckt den Förſter, welcher ſich betrunken stellte; den 
Kaczkowski entdeckte man, hinter Möbeln verſteckt, im Flur des 
erſten Stocks des Hinterhauſes und ſchließlich eben da auch Pikie⸗ 
wiez. Ferner fand man an verſchiedenen Orten des Hauſes zerſtreut 
die mannichfachſten Diebswerkzeuge, Dietriche, Stemmeiſen und dgl. 
Alle drei Angeklagte ſtellen es in Abrede in diebiſcher Abſicht in 
das Haus gekommen zu fein, Jeden hat vielmehr ein beſonderer Zus 
fall hingeführt. Förſter will betrunken geweſen ſein, zufällig in das 
Haus eingetreten, ſich in demſelben verirrt haben, in den Keller ge- 
rathen und hier eingeſchlafen fein. Kaczkowski behauptet, daß ein 
Mädchen ihn in das Haus geführt, ihn dort, unter dem Verſprechen, 
bald wieder zu ihm zu kommen, in eine Kammer eingelaſſen, aus der 
er eben in Folge des Lärms im Hauſe herausgetreten, als man ihn 
feſtgenommen. Pikiewiez endlich will einem betrunkenen, feingekleideten 
Mann begegnet fein, den er beim Nachhauſegehen unterſtützt und ſchließ⸗ 
lich in das Kantorowiez'ſche Haus gebracht; er habe ſich wieder entfer- 
nen wollen, als man ihn ergriffen. Beweiſen kann Keiner dieſe An⸗ 
gaben. Die Geſchwornen ſprechen über alle drei das Schuldig, in 
Folge deſſen der Gerichtshof Förſter und Pikiewicz zu 12jähriger, Kacz⸗ 
kowski zu 15jähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt. Unter dem Publi⸗ 
kum befanden ſich, nach Mittheilung eines Polizeibeamten, während 
dieſer Sache ſehr viele Kollegen der Angeklagten, die der Verhandlung 


mit großer Aufmerkſamkeit folgten. 


Am Mittwoch kam endlich noch eine Sache vor den Geſchwornen 
zur Verhandlung, jedoch unter Ausſchließung der Oeffentlichkeit: an 
geklagt war der frühere Polizei-Kanzleivorſteher Pankow, wegen 
Blutſchande. Wir vernehmen, daß die Geſchwornen das Schuldig 
geſprochen, und der Angeklagte zum Verluſt der Ehrenrechte, Kaſſation 
und 3 Jahr Zuchthaus verurtheilt worden iſt. 

Poſen. — Einer uns zu Geſicht gekommenen Deutſchen Zeitung 
aus Philadelphia entnehmen wir nachſtehende Notiz, welche in 


wirthſchaftlichen Vereine aller Provinzen mit der dringenden 


die damalige Theuerung derſe 


ſofern ein lokales Intereſſe bietet, als der darin anerkennend erwähnte 
Deutſche Advokat Remak der Sohn eines unferer Mitbürger gleichen 
Namens und auf dem hieſigen Friedr. Wilh. Gymnaſium gebildet iſt. 

Einer der wichtigſten, Deutſche betreffenden, Prozeſſe vor unſe⸗ 
ren Gerichtshöfen war letzter Zeit der ſeit mehreren Tagen vor der 
Kourt of Common⸗Pleas unter Richter Parſons und Kelley verhan⸗ 
delte Eheſcheidungsprozeß der Katharine Hehl, durch ihren nächſten 
Verwandten Harriſon M. Small, gegen ihren Ehegatten. Das Ur⸗ 
theil wurde zu Gunſten der Klägerin geſprochen. Für den Verklagten 
plaidirten George M. Dallas und Philips; für die Klägerin Guſtav 
Remak. Es freuet uns, einen deutſchen Advokaten unter uns zu ha⸗ 
ben, der fähig iſt, einem ſo bedeutendem Manne, wie der geweſene 
Vicepräſident George Dallas iſt, für die Vertheidigung des Rechts ge⸗ 
genüber zu treten. Noch mehr freut uns aber die Unparteilichkeit der 
Whig⸗ und Nativ- Zeitungen, wie der „Daily News“ und „Sun“, 
die bei der Beſprechung dieſes Prozeſſes ohne Rückſicht auf ihre Par⸗ 
teiprinzipien den Talenten des Herrn Remak und ſeiner gründlichen, 
gediegenen Führung des Prozeſſes volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 


Die Landwirthſchaft und die Tarifreviſion. 


Auch die neue Preußiſche Zeitung folgt der 1 den Bör⸗ 
fennachrichten der Oſtſee und ſelbſt einigen radikalen Blättern in dem 
Verſuche, in der Vorlage zu den Tarifberathungen, welche kürzlich 
mit den Vertretern der Landwirthſchaft, der Induſtrie und des Han⸗ 
dels gepflogen worden ſind, die ſchwachen Stellen nachzuweiſen, oder 
das Ausbleiben von Vorſchlägen, welche von dorther erſehnt werden, 
zu rügen. Es ſei uns geſtattet, an diejenigen Einreden, welche neuer⸗ 
dings vom landwirthſchaftlichen Standpunkte aus erhoben wurden, 
eine Replik nach der einen und andern Seite anzuknüpfen. 

Wir müſſen es zunächſt vollkommen anerkennen, daß Kaufleute 
und Induſtrielle nicht für die allein Betheiligten und Intereſſirten in 
Zollangelegenheiten gelten können. Der Zolltarif iſt nicht blos ein 
Hauptregulator für den auswärtigen Handel eines Volks und für die 
wichtigſten Zweige feiner innern Gewerbthätigkeit: er iſt zugleich von 
durchgreifendem Einfluß auf Land⸗ und Forſtwiſſenſchaft, Bergbau 
und alle Zweige der inneren Gütererzeugung, auf Kommunikations⸗ 
Auſtalten, auf Staatshaushalt und auswärtige Politik, auf die Ab⸗ 
ſatzgelegenheiten und Preisverhältniſſe der wichtigſten Bedürfniſſe des 
Volkes. Die entſcheidenden Beſchlüſſe über Tarifveränderungen 
werden deshalb immer den Faktoren der geſetzgebenden Gewalt vorbe⸗ 
halten werden müſſen. In Betreff der vorläufigen Berathungen, welche 
der Staatsregierung nur das nöthige Material zur ſicheren Vorberei⸗ 
tung ſolcher Beſchlüſſe liefern ſollten, fragt es ſich nur, ob dabei mit 
der erforderlichen Umſicht verfahren, und ob insbeſondere dabei der 
Landwirthſchaft, deren überwiegende Wichtigkeit für Preußens Volks⸗ 
wohlſtand wir anerkennen müſſen, irgendwie zu nahe getreten ſei. 
Und dieſe Frage beantwortet das eingeſchlagene Verfahren unzweifel⸗ 
haft dahin, daß der Regierung kein frivolerer Vorwurf gemacht wer⸗ 
den kann, als derjenige, daß die Intereſſen der Landwirthſchaft dabei 
dem Intereſſe der Manufakturiſten hintangeſtellt ſeien. 

„Die Vorlagen wegen Abänderung des beſtehenden Zolltarifs, 
über welche das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium ſchon früher gehört war, 
find, nachdem fie vom 10ten bis 24. Mai d. J. von den Abgeordne⸗ 
ten des Handels und Gewerbſtandes berathen worden, ſodann bei au 

Mai zu enen Verfammiung der B and⸗ 


tret e 

E eh⸗ 
lung einer möglichſt eingehenden und gründlichen Wang ml 
theilt. Dieſe Verſammlung, in welcher Männer wie Koppel, von 
Kleiſt⸗Tychow, Baumſtark, Graf Burghauß, Thaer, von Helldorff 
und andere Häupter unſerer landwirthſchaftlichen Intelligenz und 
Praxis vereinigt waren, hatte die Vorlagen einer Kommiſſion zur 
Vorberathung überwieſen, welche ſich mehrere Tage hindurch unaus⸗ 
geſetzt mit dem Gegenſtande beſchäftigt hat. 

Sowohl im Schooße dieſer Kommiſſion, als auch bei der ſpäte⸗ 
ren, am 31. Mai ſtattgehabten Plenarberathung ſprachen ſich freilich 
auch Stimmen dahin aus, daß der in dem Zollgeſetze vom 26. Mai 
1818 verheißene und auch nach Abſchluß des Zollvereins von allen 
Vereins-Regierungen ſtets feſtgehaltene Schutz der einheimiſchen Pros 
duktion ganz aufgegeben und durch ein Soſtem bloßer Finanzzölle 
erſetzt werden möge. Die Mehrheit der a An wollte 
ganz entſchieden auch ferner die Befolgung des bisherigen Jollſpſtemes, 
als auch dem wohlverſtandenen Intereſſe der Landwirthſchaft durchaus 
entſprechend, feſtgehalten wiſſen. Sie bekannte ſich dazu, daß das Ge⸗ 
deihen der Landwirthſchaft mit dem des Handels und der Gewerbe 
auf das Innigſte zuſammenhänge und daß bei der Abſtufung der 
Tarifſätze deren Einfluß auf dieſe Hauptquellen des Nationalwohl⸗ 
ſtandes nicht unbeachtet bleiben dürfe. Sie ſprach ſich gegen die 
vorgeſchlagene Grmäßigung der Schutzzölle für landwirihſchaftliche 
Erzeugniſſe und für mehrere der vorgeſchlagenen Zollerhöhungen für 
Fabrikerzeugniſſe, namentlich für Erhöhung der Sätze von Leinen⸗ 
und Wollen garn, mit Bewilligung des Rückzolls für ausgeführte 
Leinen» und Wollenwaaren, aus. 5 

Es erhellet alfo, daß die Vorlagen des Miniſteriums den geeig⸗ 
neten Organen der Landwirthſchaft jo früh und fo vollſtändig, wie es 
möglich war, mitgetheilt, daß fie von demſelben wiederholt einer gründ⸗ 
lichen Berathung unterwerfen worden, und daß die von der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Hauptverſammlung gefaßten Majortätsbeſchlüſſe Bieserge- 
ſchlagenen Tarifermäßigungen für Nahrungsſtoffe und d dn je 
der Landwirthſchaft in der Hauptſache abgelehnt, dagegen die vorſchla⸗ 
genen Tarifveränderungen n der Manufak⸗ 


bei den wichtigſten Astifel nuf 
turen als nothwendig und zweckmäßig erkannt haben, worin ihr, 
wie wir keine Urfache haben zu zweifeln, die greße Mehrheit der land⸗ 
wirthſchaftlichen Bevölkerung beiſtimmen wird Wir hoffen dies noch 
bei einigen der vorliegenden Einzelfragen zuweiſen. 

In der den Berathungen zum de gelegten Denkſchrift war 
bei den „Nahrungsſtoffen“ eine Zollermäßigung für Getreide, 
Butter, Rindvieh und magere Schweine, fo wie Spanferkel, 
und bei ben „Fabrikmaterialſen“ eine Zollermäßigung für Talg 
in Ausſicht genommen. Die Gründe hierfür können nicht zweifelhaft 
ſein. Die Preußiſche Regierung hatte bereits im Anfange des Jah⸗ 
res 1818 den Regierungen der übrigen zum Zollvereine gehörenden 
Staaten, Zollermäßi ungen Fl die achten Artikel, welche durch 

ben ge tivirt waren, vorgeſchlagen. 
Es war natürlich, daß man bei einer Zuſammenſtellung für die bevor⸗ 
ſtehende Tarifberathung zunächſt die damals bereits gemachten, und 
von der Mehrheit der Jollvereins⸗Regierungen beifällg aufgenomme⸗ 
nen Vorſchläge zu Tarif Veränderungen zu einer nochmaligen Bera⸗ 
thung hinſtellte, zumal die meiſten der fraglichen Zollſätze das grund⸗ 
ſätzliche Marimum von 10 Prozent des Durchſchnittswerthes zur Zeit 
nicht unerheblich überſteigen. Inzwiſchen haben ſich die Vertreter der 


Landwirthſchaft fat einhellig gegen die gedachten Zollermäßigungen 
ausſprechen zu müſſen geglaubt, weil ſie den jetzigen Augenblick, wo 
die Landwirthſchaft im Allgemeinen unter ungewöhnlich billigen Prei⸗ 
fen ihrer Erzeugniſſe zu leiden hat, und wo den Grundbeſitzern durch 
die Grundſteuerreform, und andere Maßregeln der Geſetzgebung, ohne⸗ 
hin ſchwere Opfer aufgelegt oder in Ausſicht geſtellt ſind, nicht für 
geeignet erachten konnten, einen Schutz zu vermindern, deſſen Feſthal⸗ 
tung für einzelne Gegenſtände, namenklich die Produkte der Viehzucht, 
auch bei günſtigeren, allgemeinen Konjekturen, dem Intereſſe der Land⸗ 
wirthſchaft entſprechend erachtet wird. 

Nach den polemiſchen Deduktionen der Eingangs erwähnten 
Blatter mußte nun zwar in dieſen faſt einſtimmigen Beſchlüſſen der 
Vertreter der landwirthſchaftlichen Vereine „eine der geſunden Staats⸗ 
wirthſchaft zuwiderlaufende Verthenerung durch Zoll“ erblickt, und, da 
es ſich hierbei um die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe handelt, dieſe 
Beſchlüſſe eigentlich auf das Lebhafteſte bekämpft werden. In einigen 
radikalen Blättern geſchieht dies auch wirklich; die „Neue Preußiſche 
Zeitung“ aber enthält ſich doch, trotz ihrer ſonſtigen Sympathien für 
die Konſumenten, dieſe Folgerung zu ziehen. — Wir haben indeſſen, 
wie geſagt, keinen Grund zu zweifeln, daß die landwirthſchaftliche Be⸗ 
völferung jenen Beſchlüſſen der landwirthſchaftlichen Verſammlung in 
der Mehrheit zuſtimmen werde. 

Unter den „Nahrungsſtoffen“ iſt ferner eine Zollermäßigung für 
Reis, und zwar für geſchälten auf 14 Rthlr., für ungeſchälten 
(Paddy) auf 3 Rthlr. vom Centner vorgeſchlagen; die Mehrzahl der 
Vertreter des Handelsſtandes hat eine weitere Ermäßigung 
und beziehungsweiſe 4 Rihlr. beantragt. 
Verſammlung war zwar mit einer Zollermäßigung des ungeſchälten 
Reiſes, welche uns das Gewerbe der Reismühlen zuzuführen geeignet 
iſt, einverſtanden, beſtritt aber die Zollermäßigung für den geſchälten, 
wiewohl auch von ihr ein direkter Einfluß auf die Getreidepreiſe davon 
nicht erwartet wurde. Der unverfteuerte Reis koſtet 5 bis 6 Rthlr. 
für den Centner, der Zoll mithin 40 Prozent des Werthes. Kaum 
würde hier eine Zollveränderung, wenn ſie durchgeführt würde, irgend 
von nachtheiligem Einfluß auf unſere einheimiſche Landwirthſchaft ſein 
können, ſondern nur dazu beitragen, das materielle Wohlbefinden im 
Volke zu heben, und unſeren Handel mit den Reis erzeugenden Län⸗ 
dern zu beleben. 


Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 14. Juni. 
Hotel de Baviere: Gutsb. r. Bkociſzewski a. Smogorzewo; Gutsb. 
v. Zakrzewski a. Oſtek; Gutsb. v. Guttry a. Pee Feen Gtsb. 
v. Moſzczynski a. Stepochowo; Kfm. Wilke a. 
v. Nabska a. Gneſen; Apoth. Woyciechowski a. Wreſchen; Schaufp.- 
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wacki a. Lesniewo; Gutsb. v. Dezbski a. Borzejewo; Gutsbeſitzer 
v. Kaminski a Gulezewo; Gutsb. v. Jaſinski a. Witakowice; Kfm. 
Groſſmann aus Frauſtadt. 

Hötel de Dresde: Kaufmann Raatz a. Berlin. 

Hötel de Berlin: Gutsb. v. Naczynski aus Viernatek; Bauaufſeher 
Tomas a Breslau; Gutsbeſitzerin v Witkowska a. Culm; Ober- 
amtmann Schultz a. VBielews; Holzkaufſm Ledes a. Bielews. 

Goldene Gans: Wirthſch.⸗Inſpect. Echanſt a, Chomiaze; Wieſenbaumſtr. 
Kraus a. Nevedwitz. 

Hotel de Vienne: Frau Gutsbeſitzerin Milinska a. Kopaſzewo 

Hötel de Hambourg: Verwalter Suchorzewski a. Dalabufjti; Probſt 
Borowiez a. Brodnica. ö 

Hötel à la ville de Rome: Oberförſter Sawinski a. Grudno; Gtsb. 
Sobierayski a. Kopanin. 

Im Eichenkranz: Poſt. Expediteur Griemberg a. Miles law 

Weißen Adler: Gutspächter Waltz a. Witkowo; Gutspächter Gebr. 


Albrecht a. Bubin. 2 
In den drei Sternen: Amtmann Oduchowski a. Wreſchen; Wagenfa⸗ 


bez., 28 G. Gerſte, große loco 21 — 22 Rthlr., kleine 17—-19 Rthlr. 
Hafer loco nach Qualität 154—17 Rihlr. Erbſen 26, — 32 Rthlr. 
Rüböl loco 103 Rthlr. Br., 10,7; G., pr. Juni 104 Rthlr. Br., 
103 bez. u. G., Juni⸗Juli, Juli⸗Auguſt u. Auguſt⸗Seß tember 1077 
Rthlr. Br., 104 G., Sept.⸗Ott. u. Okt ⸗Nov. 103 Rthlr. Br. 107 
G. Leinöl loco u. pr. Juni-Juli 11 Rihlr. Br., 10 G. Mohnöl 
131 à 13 Rthlr. Palmöl 12 a 114 Rthlr. Hanföl 13 Kthlr. 
Südſee⸗Thran 114 Rthlr. 


Spiritus loco ohne Faß 14) Rthlr. bez. u. Br., mit Faß pr. 
Juni u. Juni⸗Juli 14; Rthlr. bez. u. Br., 14 G., 4 G., Juli⸗ 
Aug. 1477 a 5 Rthlr. verk., 14½r Br., 3 G., Aug Sept. 14g 
Rthlr. Br., 143 G., Sept.⸗Okt. 15 Rthlr. nominell. 

— — 6. ll 


Berliner Börse. 


Director Chelchowski a. Warſchan. 
Lautes Hötel de Röme: 


Im Bazar: 
Kolaczkowo. 


Im ſchwarzen Adler: Gutsb. v. Weſekowsti a. Gora, Gutsb. v. No- 


Sommer⸗Theater im Odeum. 
Sonnabend den 15. Juni: Das bemooſte 
Haupt, oder: Der lange Israel; Luſtſpiel in 
4 Akten von R. Benedir. 
Im Stadttheater Polniſche Vorſtellung. 
Sonntag den 16. Juni im Sommer ⸗ Theater: 
Doctor Wespe; Luſtſpiel in 4 Akten von R. 
Benedir. — Hierauf: Das Verſprechen hin⸗ 
term Heerd; Liederſpiel in 1 Akt. 
Im Stadttheater Polniſche Vorſtellung. 


Da binnen Kurzem die Verlooſung der zum Be⸗ 
ſten der Mädchen-Waiſen⸗Anſtalt angekündigten 
Lotterie ſtatt finden ſoll, ſo bitten die Unterzeichne⸗ 
ten ergebenſt um baldige Ablieferung der gütigſt ver⸗ 
fprochenen Arbeiten und ſonſtigen Gaben. Looſe 
ſind von heute ab bei uns . 
Poſen, den 15. Juni 1850. 
Agnes v. Beur mann, Louiſe Boy, Minna 
Bielefeld, Friederike Cranz, A. Gierſch, 
Minna Müller, U. Naumann, Malvine 
v. Kries, Liane Röſcher, J. Schmädicke. 


In der Buchhandlung des J. K. Zupans ki iſt 
zu haben das Bildniß des Nikodem Biernacki. 
Preis 15 Sgr. 


Bei meinem heutigen Abgange nach Zirke rufe 
ich allen meinen Freunden und Bekannten ein herz⸗ 
liches Lebewohl zu, und verbinde zugleich meinen 
innigſten Dank ee mir in meiner amtlichen 
als privaten Stellung ſtets geſchenkte Zutrauen. 

Miloslaw, den 12. Juni 1850. 

O friemberg, Poſt⸗Expediteur. 


Bekanntmachung. 
Der auf den 18. Juni d. J. zur Verpachtung der 
Güter Wierzbno (Wirzbaum) Kreis Birn⸗ 
baum anberaumte Termin wird hiermit aufge: 


hoben. 
Poſen, den 11. Juni 1850. 
Probinzial⸗Landſchafts⸗Ditektion. 


Eine gebildete Wittwe, in allen Zweigen weibli⸗ 
chen Willens, fo wie in der Wirthſchaft erfahren, 
ſucht ein Engagement. 

Herr Pol.⸗E Maſchke, Halbdorfſtr. No. 30., 
vn gefätlige Adreſſen annehmen, oder Auskunft 
ertheilen. 


Q3 wei Vorwerke, 2 Meile von Poſen entfernt, 
find von Johanni ab auf 9 Jahre zu verpachten. 
Das Nähere in der Expedition dieſer Zeitung. 


Gutsb. Materne a. Chwakkowo; Gutsbeſitzer 
Noboski a. Miloslaw; Kommerzienrath Lebfeld a. Glogau; Bevoll⸗ 
mächtigter Molinek a. Neiſen; Dr. Szwaleski a. Reiſen; Kandidat 
Schmidt a Lopienno; Frau Campos a. Podolie; Pretzel a. Podolie. 
Gutsd. Stablewski a. Dloni, Gutsb. Graf Dabski a 


1 

Penſionat in Rogaſen. 

Der Vorſtand der Penſions-Anſtalt für Töchter 
zu Rogaſen beehrt ſich den betreffenden Aeltern 
und Vormündern anzuzeigen, daß zu Johannis ein 
neuer Curſus in der mit der Anſtalt verbundenen 
Lehranſtalt beginnt, und daher der 1. Juli der an⸗ 
gemeſſenſte Zeitpunkt zum Eintritt neuer Zöglinge 
iſt. Die Schule iſt mit neuen und größeren Lehr⸗ 
mitteln ausgeſtattet, und die Lehrkräfte auf das Vor⸗ 
theilhafteſte vermehrt. Es iſt die Einrichtung ge⸗ 
troffen worden, daß die Penſionairinnen den Kla⸗ 
vierunterricht in der Anſtalt ſelbſt genießen. Im 
Haufe wird Franzöſiſch, Polniſch und Deutſch ge⸗ 
ſprochen, im Engliſchen unterrichtet. Das Hono⸗ 
rar beträgt für Wohnung, Tiſch und Unterricht 
(Muſik eingeſchloſſen) 100 Rthlr. jährlich, für dafs 
ſelbe ohne Muſikunterricht 80 Rthlr. Auf Anfra⸗ 
gen wird Herr Buchhändler Scherk in Poſen die 
Gefälligkeit haben, nähere Auskunft zu ertheilen. 

Dr. H. Trautſchold, 

Roſalie Trautſchold geb. Weiß. 


Es wird eine Propination zu pachten gefucht. 
Verpächter wollen ſich portofrei unter der Adreſſe 
H. Waldſtein in Poſen melden. 


300 Morgen Acker II., HI. und IV. Klaſſe mit 
zweiſchnittiger Wieſe und Torfſtich, von Abgaben 
keinerlei Art belaſtet, 1 Meile von Poſen und der 
Chauſſee nahe belegen, ſind entweder im Ganzen 
oder parzellenweiſe zu verkaufen. Näheres in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


Conto-Bücher 


in allen Größen, 

mit und ohne Linien, dauerhaft gebunden und 
ſchön aufſchlagend, find ſtets bei mir in großer 
Auswahl vorräthig, Beſtellungen werden bei mir 
ſelbſt prompt und billig ausgeführt. 

Zugleich empfehle ich mein Lager feiner Kanz⸗ 
lei-, Konzept⸗, Pack⸗ und Poſt⸗ Papiere. 
Letzteres wird bei Abnahme von größern Partieen 
mit Wappen, Buchſtaben und ganzen A dreſ⸗ 
ſen gratis geſtempelt. 5 

Beſte engl. Stahlfedern, wie alle ſonſtigen 
Schreib- und Zeichnen⸗Materialien zu den 
billigſten Preiſen. 

Neueſtraße, bei Ludwig Johann Meyer. 


Ein Lehrling, mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
verſehen, findet ſofort Unterkommen bei 
Moritz S. Auerbach, Comptoir Dominifanerftr. 


bis 284 Rthlr., pr. Juni u. Juni⸗Juli 271 Rthlr. Br., 27 G., Juli⸗ 
Auguft 272 Rthlr. Br., 274 G., Sept.⸗Okt. 281 Rthlr. Br, 284 N 1 


eee e e lee 
Eine Parthie angefangener und fertiger % 
Stickereien, eine große Auswahl von Stick⸗ 

35 muſtern, wie auch Fenſter⸗Gaſe in allen Brei⸗ % 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


brifant Wiſe a. Wreſchen; Gutsb. Jarantowski a. Soleczuo; Gt᷑ ).... S“. —o‚• 
Ne Plan pen Doom er Den 13. Juni 1850. nr inet Brier. | Geld. 
v. Zaborowski a Pawlowice. Amtmann Kaczmarkiewiez a Pawko- preussische freiw. Anleihe, „u un son. 5 1 10⁵ 
wice; Kaufm. Wollmann a. Vorek; Bürger Korpytowski a. Babin; 8 Be a wa an Eh * 3, — | 81 
Mühlenbeſitzer Ehrzynski a. Topola. eee, e — — 1035 
— — — ur- u. Neumärkisehe Schuldvers cen... — — 
8 . nn. 141 5 | 
Kirchen: Nachrichten für Poſen. Berliner Stadt-Obligationen. . . .... . TE 5 10314 | — 
4 h Westpreussische Pfandbriefe WIRD Tr 3 9089 
Sonntag, den 16. Juni e. werden predigen: Grassh. Posener 4 Hansa nne l 4 = 997 
Ev. e Vm.: Herr Oberpred. Hertwig. — Nachm.: Herr n » „ien ron 3 5 | 897 
red. Friedrich. stpreussische n, a ner ans — 2 
Ev. petrikirche. Vm: Herr Conſ.⸗Nath Dr. Siedler bommersche » ee len ne 311951 — 
auf 1 Ga Wie ne N Ba Bork. — Nachm. 3 Uhr: Bir u. 3 ’ IRRE IL ID. 3 953 — 
i i err Milit⸗Oberpred. efe. Schlesische ne Sich. NE zn. n — 
Die landwirthſchaftliche Ehrinfatbol. Gem. Bm. u. Nachm. Herr Pred Pof. „ Sigt garant. E. B. e 94 wor 9 
Im Tempel des ifrael, Vrüder⸗ Vereins. Sonnabend 91 Uhr Preuss. Bank-Antheil-Scheine „ 2. 99} 
Vm.: Herr Prediger Dr. Goldſtein. Friedrichs 77 e e ee e — 1917 107 
In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen find in der Woche 8 RR. SO ee | — 25 g ey 
vom 6. bis 13. Juni 1850: 11 1 * a 1 5 76 ng 
Geboren: 5 männl., 4 weibl. Geſchlechts.  Elsenbahn-Aetiem, (voll. einger. 
N BR 5 männl., 4 weibl. Geſchlechts. Berlin-Anhalter A DE a a | f 881 941 
etrauf: aar. Ns , ar, mende — 
Berlin- Hamburger 4 — | 834 
— — — — f rler . h ee eee, 44 1001 — 
Marft-Berichte. Berlin-Poisdam-Magdeb, 22a rseereeen | — | 60. 
Poſen, den 12. Juni. Weizen 1 Rthlr. 21 Sgr. 1 Pf. bis 1 154. f vi ER 3 5 > * 
Rihlr. 27 Sgr. 9 Pf. Roggen 27 Sgr. 9 Pf bis 1 Rthlr. 2 Sgr. 3 te in-Stetline rr... 5 C 04 
Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Hafer 15 Sgr. 7 Cüln-Mindener 311 — 954 
Pf. bis 18 Sgr. 11 Pf. Buchweizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 26 Sgr. 2 Prioritäts- 4} 101 1001 
8 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln Wee e 1— 188 
15 Sgr. 7 Pf. bis 17 Sgr. 9 Pf. Heu der Centner zu 110 Pfd. Jiecerbe he 5 4 4 
25 Sgr. bis 1 Mblr. Stroh, das Schock zu 1200 Pfund 5 Rthir. 25 5 os: » 
bis 6 Rthlr. Butter ein Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 5 Sgr. bis 1 8 0 8e 
oſen; Frau Kaufm. Rthlr. 10 Sgr. ; f Oler-Schlesische Litt. A 34 — Bet 
Marktpreis für Spiritus. (Nicht amtlich.) Pro Tonne Rikeinische 18 — eee des 
von 120 Quart zu 805 Tralles: 124 bis 125 Rthlr. ne Stamm-Prioritüts - . e tg 476 — 
— PT 3 wie Prioritäts- S tr Be u A _ |— 
i 13 5 . S. rü 2 N 
Berlin, den 12. Juni. Am heutigen Markt waren die Preiſe Thüringer 0 f A) 31 ! 45 — 62 
wie folgt: Weizen nach Qualität 50—51 Rthlr. Roggen loco 27 Startar f. Posbber er 128 . 681 — 827 
— nn — — —— — — 
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J daß ich ein wohlſorkirtes Lager von Bordeaux., 2 
8 
& 


2 m fan: 4 , * 

ken iſt billig zu verkaufen bei Rhein-, Moſel⸗ und Ungar⸗Weinen habe 

9% ; J. Fuchs, % x) und durch direkte Verbindung in ea * 

X Markt No. 82. eine Treppe hoch. 8 »a Seht bin, dieſe zu nachſtehenden Preiſen zu 

Oed cee oed bel de cds des RT ect ste eee de keit de 3 offeriren, als: 

2 ER wi 4 Be S z 3 II fgr.,\ 
Sommerhandschube, 2 7 — er 1 1 ; 15 ; 2 
Seidene Regenschirme, Chateau Margeaur e bei 7 
Schul- und Reisetaschen, J e 17 % 
ächt Engl, feine Zwirn-Socken, 2 Fm, 20 x Kenah⸗ . 
Esiremadura B.-wolle, gebl. und ungebl, 3 Latte 20 me von 

empfiehlt zu sehr billigen Preisen J Burgunder 16 „6 Fla 5 

S. Landsberg, Wilhelmsstr. 10, = Sanbenbeimer EN 10 3 dla e 
NB. Frische gute Zephyrwolle ver- %# Mareobrutier 2 BREI 15. ſchen. f 
kaufe ich bei Abnahme von mindestens 3 Lolb 2 Zeltinge Mid Ans er ld, © % 

in allen Farben. à 33 Sgr. 3 Nüdesbeimer .. 22 

a REEL 7410 l 8 22 
Betten werben vermittelſt Dampf von Krankheits- Sent d n 1850. 7 
ſtoffen, Schweiß, Staub, Motten ꝛc. ſauber gerei⸗ & J. Ant, Mane e 7. K 


nigt. Um Aufträge bittet 


F. W. Gillert, Schifferſtr. No. 10. 


Geſchäſts⸗Eröffnung. 

Indem ich am hieſigen Orte ein Waldſchlöß⸗ 
chen-Bier⸗Geſchäft angelegt babe, fo beehre ich 
mich, dem geehrten Publikum anzuzeigen, daß ich 
ſtets ein vorzügliches Glas Bier verabreiche, 

Ebenfalls habe ich alle Sorten Weine, die ich 
aus guter Quelle beziehe und möglichſt billige Preiſe 
ſtelle. Für gute Speiſen und prompte Bedienung 
wird beſtens geſorgt, und bittet um geneigten Zuſpruch 

Gneſen, den 10. Juni 1850. 

a Carl Cierpka, 
Wilhelmsſtraße No. 50. 


Der zweite Transport meiner direkt bezogenen 
Bantavia-Arae’s it nunmehr eingetroffen, 
und indem ich dieſe der geneigten Beachtung em⸗ 
pfehle, bemerke, daß ich die Waare gegenwärtig 
noch tranfito abgeben kann. 

Hartwi 


Kantorowicz, 
Wron 


ſtraße No. 6. 


Anzeige. 


eeerrerrereeetetz: TESTS FED 


Große grasgrüne Po⸗ 
Her Kur Feng en, eben fo 
neue Heringe, füge Meſſinaer Apfelſinen und . 
ſte Meſſ. Citronen offerirt billigſt } : 2 5 
Michaelis Peiſer, Breslauerſtr. No 7. 


Kaffeehaus 


„Zur Mühle am Kernwerk.“ 
Heute Nachmittags 5 Uhr: Großes Konzert, 
ausgeführt von dem Horniſteuchor des Füſ.⸗Bataill. 
8. Inf.⸗Leib.⸗Regts. Entree a Perſon 24 Sgr. 
Familien 5 Sgr. C. Virtel. 


Der in Kujawien durch eine 30 jährige Praxis 
bekannte Arzt Kühlbrandt zu Inowracla w 
hat von Sr. Majeftät den Rothen Adler⸗Orden er⸗ 
halten. Da mir die örtlichen Verhaͤltniſſe mit dem 
ganzen Heilungsverfahren gar ſehr gut bekannt 
ſind, ſo zweifle ich nicht, daß auch dem Apotheker 
Hoyer in Kurzem eine ähnliche oder eine noch hoͤ⸗ 
here Auszeichnung zu Theil werden wird. 

einn Anton von Poleski. 


„ ̃— . ¼—ꝙnw . . 
Ven dem Regierungsgebäude über den Markt bia 
zum Bazar habe ich eine goldene Cylinder⸗ Uhr nebſt 


ER u 
Zwei Journalieren treffen am 18. d. M. hier ein, goldener Kette, Schlüffel und Siegelring, mit grüs 


welche über Liſſa nach Breslau, von dort nach nem 
Glatz gehn. Das Publikum, welches Bäder beunz⸗ 
f gen will, bellebe ſich zu melden im Hötel de Po. 


ogne beim Wirth. 


Stein, worauf ein Wappen ſich befand, ver⸗ 
loren. Der Finder erhält bei deren Abgabe zehn 
Thaler Belohnung von Herrn v. Zakrzewekt 
in Poſen, fl. Ritterſtraße No. 295. f 


— 


